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Geſchichte einer pommerſchen Küſter- u. Rantoren- 
familie nach dem Pfarrarchiv zu Fritzow. 
Von G. F. A. Strecker. 
(Schluß.) 

Peter Caſten der Jüngere. Er wird bei einem 
Patenſtande am 22. Auguſt 1712 als Küſter aufgeführt, dann 
aber nie wieder genannt. War er ein Bruder des Joachim 
Caſten? Die Antwort fehlt, denn unter den Kindern des 
1701 verſtorbenen Peter Caſten ſen. kommt kein Sohn 
Peter vor. Gehört er aber nicht in die Deszendenz des 
Peter ſen., ſo iſt er doch ſicherlich ein Verwandter der Familie 
geweſen, der in der Schule zu Fritzow Gelegenheit hatte, ſich 
die nötige Vorbereitung zum Küſter- und Schulamt zu 
erwerben. In der ganzen Zeit von 1701 bis 1729 gibt 
ſich das Beſtreben kund, das Küſteramt in der Familie zu 
erhalten, da bei mannigfachem Wechſel immer wieder ein Glied 
derſelben eintritt, auch ſelbſt jahrelange Vakanzen geduldet 
werden, bis ein anderes Glied des Küſterſtammes imſtande 
iſt, den Dienſt zu übernehmen. Ohne Zweifel ſind auch 
äußerliche Rückſichten dabei im Spiel geweſen, z. B. die Ver⸗ 
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ſorgung etwa vorhandener Witwen oder der Mangel an 
geeigneten, des Schulhaltens und Vorſingens kundigen 
Perſonen. So war für den folgenden Michael Caſten, 
Bruder des bis 1709 aufgeführten Joachim und Sohn des 
1701 verſtorbenen Peter ſen., die kindliche Liebe zu ſeiner 
alten, der Pflege bedürftigen Mutter, jener Eliſabeth Voigt, 
die Veranlaſſung, Küſter in Fritzow zu werden. So hat nach 
Michael Caſtens Tode der Paſtor Zimmermann deſſen Sohn 
Johann eigens zum Küſter ausgebildet und ihn auf ſeine 
Koſten in Cammin das „Orgelſchlagen“ lernen laſſen, und 
dieſer iſt dann nach 2 ½ ßjähriger Vakanz feinem Vater als 
ein Knabe von 13 Jahren im Amte gefolgt. Sowie man 
jenen Michael Caſten aus feiner Stellung zu Stolp (f. unten) 
nach Hauſe berief, des Küſteramtes zu warten, ſo behalf man 
ſich hier 2— 3 Jahre mit interimiſtiſcher Verwaltung, um das 
Amt der Familie zu erhalten. Offentliche Unterrichts- und 
Vorbereitungs-Anſtalten für Schullehrer und Küſter gab es 
nicht; der Sohn eines Küſters dagegen lernte von Jugend 
auf in dem Amte Beſcheid, erwarb die nötigen Kenntniſſe im 
Leſen, Schreiben, Rechnen, Singen und war dann die 
geeignetſte Perſon zum Nachfolger. 

In dieſer Zeit, zwiſchen 1712 und 1718, zwiſchen 
Peter und Michael Caſten, kann möglicherweiſe auch jener 
Peter Voigt Küſter geweſen ſein. Waren nun die für einen 
Küſter notwendigen Kenntniſſe und Fertigkeiten im Volke 
ſelten anderswo anzutreffen, als in den Küſterfamilien, und 
iſt andererſeits das Beſtreben unverkennbar, die Familie bei 
der Küſterei zu erhalten, ſo iſt, ſo wenig ſich auch im einzelnen 
über die Zeit von 1709 —1718 beſtimmen läßt, kaum daran 
zu zweifeln, daß auch die ganz vereinzelt auftauchenden Namen 
Peter Caſten und Peter Voigt neben den bekannteren Joachim 
und Michael Caſten zu derſelben Küſterfamilie gehört haben 
werden, aus welcher dieſe beiden Brüder entſproſſen waren, 
obwohl bei Peter Voigt kein Todestag, bei Peter Caſten jun. 
weder Geburts- noch Todestag, noch irgend eine andere Notiz 
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aufzufinden iſt. Peter Voigt war, wie oben bemerkt, ſicher 
der am 10. Februar 1656 getaufte Sohn des Zacharias Voigt, 
ein Schwager Peter Caſten des Alteren und Mutterbruder 
der Gebrüder Joachim und Michael Caſten. Beſtimmt werden 
die Nachrichten wieder mit 

Michael Caſten, 1718—1727. Ein Sohn Peter 
Caſten des Alteren und der Eliſabeth Voigt war er am 
18. Juni 1689 in Fritzow getauft. Später finden wir ihn, 
während ſein 9 Jahre älterer Bruder hier Küſterdienſte tat, 
als Schreiber des Amtshauptmanns v. Zitzewitz zu Stolp 
beſchäftigt. Dort heiratete er Dorothea Hildebrandt, Tochter 
eines Schneiders zu Garde bei Stolp, von der ihm 
im Hauſe ihrer Eltern am 16. März 1716 ſein älteſter Sohn 
Johann geboren wurde. Die Anhänglichkeit an ſeine betagte 
Mutter bewog ihn, dem Rufe an die Küſterei in Fritzow zu 
folgen, nachdem ſein Bruder Joachim mit Gewalt in die 
Armee geſteckt worden war. Die Kirchenkaſſe zahlte ihm 
3 Gulden Reiſegeld, und ſo zog er in ſeine Heimat ein. 

Drei Wochen vor Michaelis 1718 übernahm er das 
Amt, welches er bis zu ſeinem Tode verwaltete. Dieſer er— 
folgte ſchon am 20. April 1727, am 24. wurde er beerdigt. 
Seine Gattin hat als Witwe noch lange Jahre in Fritzow 
gelebt und iſt erſt am 20. März 1768 verſtorben. 

Das Amt war nun wieder erledigt, Johann, der älteſte 
Sohn des Verſtorbenen, war ein Knabe von 11 Jahren. 
Was nun? Unter dieſen Umſtänden ſchien kaum etwas 
anderes möglich zu ſein, als daß ein Fremder zum Küſter 
ernannt werden mußte. Aber nein! Es iſt, als ob die 
Familie ein Anrecht auf die Küſterei hätte. Der Paſtor 
Zimmermann nimmt ſich des reichbegabten, hoffnungsvollen 
Knaben an, gibt ihn in die Hände des Domorganiſten Held 
in Cammin, da in Fritzow eine Orgel gebaut werden ſoll. 
Er lernt treu und fleißig, und ſo wenig muß man eine 
andere, geeignete Perſönlichkeit gehabt haben, daß der Knabe 

Johann Caſten am 1. Advent 1729, alſo 13¼ Jahre 
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alt, in ſein Küſteramt eingeführt wurde, an welchem Tage er 
auch die neu beſchaffte Orgel zum erſten Male ſchlug. Zuvor 
war er von dem Generalſuperintendenten D. Bollhagen, der 
zur Inſtitution des Präpoſitus Krauſe in Cammin anweſend 
war, examiniert worden. Von Johann Caſten gibt der 
Paſtor Backe bei der Todesanzeige am 13. November 1787 
ausführliche Nachricht. Außerdem liegt eine von dem 
Seminarlehrer Gottlob Steffen, dem Enkel des Ent⸗ 
ſchlafenen, verfaßte umfangreiche Lebensbeſchreibung im Pfarr: 
archiv zu Fritzow. Weil dieſe aber im „Lieben Pommerland“, 
erſter Jahrgang 1864, S. 119—132 und 142 —155, ges 
druckt vorliegt, ſo iſt es nicht nötig, weiter darauf einzugehen. 
Nur einzelnes ſei hervorgehoben. 

Während ſeines Aufenthaltes in Cammin war er, deſſen 
Neigung ihn ſehr zur Seefahrt hinzog, häufig mit holländiſchen 
Schiffern in Verkehr getreten. Durch dieſe erhielt er die 
erſten Kartoffeln mit der Weiſung, ſie in den Garten zu 
pflanzen. So iſt dieſe Frucht von ihm bei uns eingeführt worden. 

Eine ſeltene Tüchtigkeit des Geiſtes, unterſtützt von 
glänzender Beredſamkeit und ganz ſeinem Dienſt an Kirche 
und Schule gewidmet, verſchaffte ihm ein hohes Anſehen weit 
und breit. Sein Einfluß war bedeutend. Alles ſchaute nach 
ſeinem Auge, alles regelte ſich nach ſeinem Worte; wenn auf 
dem herrſchaftlichen Hofe Wäſche gehalten werden ſollte, ſo 
fragte man wohl den Küſter Caſten, ob gutes Trockenwetter 
eintreten würde. 

Die ſchönſte Harmonie verband die drei trefflichen, gleich— 
geſinnten Männer zu Fritzow, den Patron, Landrat v. Putt⸗ 
kamer, den Paſtor Backe und den Küſter Caſten. Auch eine 
Seemannsſchule richtete er ein, durch eigene Studien dazu 
ausgerüſtet. Um ſeiner Tüchtigkeit und ſeiner großen Ver— 
dienſte willen erhielt er ſeit 1782 eine Gnadenzulage von 
40 Talern jährlich, die auch ſeinen beiden Nachfolgern, dem 
Schwiegerſohne und dem Enkel, für die Dauer ihres Amtes 
geblieben iſt. 
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Er war zweimal verheiratet. Am 13. November 1737 
fand ſeine Trauung ſtatt mit Sophia Buth, Tochter eines 
Müllers zu Raddack, von der ihm zwei Söhne und drei 
Töchter geboren wurden. Die älteſte Tochter Dorothea Sophia, 
geboren den 29. September 1738, wurde am 20. Oktober 
1762 die zweite Gattin des Erbmüllers Erdmann Friedrich 
Steffen in Raddack, aus welcher Ehe Johann Gottlieb Steffen 
ſtammte, der 1787 Nachfolger ſeines Großvaters wurde. 

Sophia Buth ſtarb am 15. Auguſt 1772; ein Jahr 
ſpäter, am 26. November 1773, heiratete er die jüngſte 
Tochter zweiter Ehe Dorothea Sophia des verſtorbenen Martin 
Weſtphal in Fritzow. Aus dieſer Ehe wurde am 7. Oktober 
1774 eine Tochter Johanne Friederike geboren, von der wir 
unten hören werden. Bis in das 72. Lebens- und 58. Amts⸗ 
jahr war er tätig und hat viel Segen über die Gemeinde 
gebracht, bis er am 13. November 1787 ſtarb. Seine Witwe 
überlebte ihn bis zum 16. Februar 1796. Sein Nachfolger 
wurde ſein Enkel 

Johann Gottlieb Steffen aus Raddack, geboren am 
23. Oktober 1767 und Küſter von 1787-1827. Dieſer 
heiratete am 21. Oktober 1796 die einzige Tochter zweiter 
Ehe feines Großvaters und Amtsvorgängers, Johanna Frie— 
derike, eine durch leibliche, geiſtige und geiſtliche Schönheit 
ausgezeichnete Frau, ſodaß ſein Großvater zugleich ſein 
Schwiegervater war. 

Das Küſter⸗ und Schulamt führte er im Sinne und 
Geiſt ſeines Großvaters weiter, in gleicher Treue ein Vorbild 
für viele. Auch die Steuermannsſchule ſetzte er, da er in 
ſeiner Jugend zur See gefahren war, deſto beſſer befähigt mit 
Erfolg fort, und viele der alten Schiffskapitäne hieſiger Gegend 
hatten ihre einzigen ſeemänniſchen Studien in der Fritzower 
Schule gemacht. Ebenſo gewährte er angehenden Schul⸗ 
lehrern die nötige Vorbereitung zu ihrem Lebensberuf. Das 
Lehrerſeminar in Cammin iſt aus der Präparandenanſtalt in 
Fritzow entſtanden. Steffen beſaß einen ſehr praktiſchen Sinn, 
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ſeine Mußeſtunden füllte er gern mit Tiſchlerei aus, baute 
ſich eine Hausorgel, arbeitete viele Denkmäler für den hieſigen 
Kirchhof, verſtand ſich aber auch auf Schneiderarbeit. Von 
Natur linkshändig, hatte er durch Energie und Beharrlichkeit 
auch ſeine rechte Hand ſo eingeübt, daß er beide Hände gleich— 
mäßig gebrauchen konnte. 

Bei ſolchen Arbeiten aber fand fein Geiſt keine Be⸗ 
friedigung. Während die Hände in voller Beſchäftigung waren, 
ſann er über mathematiſche Sätze oder phyſikaliſche Probleme 
nach. Die orthographiſchen Regeln bildete er ſich bei dem 
Mangel an geeigneten Lehrbüchern ſelbſt und las oft viele 
Seiten in allerlei Schriften, um ein beſtimmtes Wort gedruckt 
zu ſehen und dann aus der Schreibart die Antwort auf die 
Frage zu ſuchen, warum es grade ſo und nicht anders zu 
ſchreiben ſei. 

Große Treue im Amt und Tüchtigkeit verſchaffte ihm 
den Ehrentitel „Kantor“. 60 Jahre alt ließ er ſich 1827 
emeritieren, lebte aber noch lange in ſeinem eigenen Häuschen, 
mußte es auch noch erleben, daß ihm dasſelbe 1840 durch 
Feuer zerſtört wurde, und ſtarb erſt am 12. April 1851 in 
hohem Alter. Seine Frau war ihm bereits am 20. Jannar 
1848 vorangegangen. Ihm folgte 

Franz Gottlieb Steffen, ſein am 21. März 1808 
geborener Sohn. Er verheiratete ſich am 16. November 1838 
mit Friederike Wilhelmine, Tochter des Bauern Michael 
Matter zu Ramsberg, die nach langjährigem Leiden am 
19. Auguſt 1858 ftarb. 

Von 1827 an arbeitete Steffen, der ebenſo wie ſein 
Vater um ſeiner großen Verdienſte willen mit dem Kantortitel 
geehrt wurde, im Sinne des Vorgängers in Kirche und 
Schule, ſetzte auch die Vorbereitung junger Leute für das 
Lehrerſeminar fort, ſammelte fortlaufend Bauernſöhne aus den 
umliegenden Dörfern um ſich, die nach der Einſegnung noch 
nach Erweiterung ihrer Kenntniſſe ſtrebten, bis er nach mehr 
als 40 jähriger Amtsführung am 4. April 1868 ſeine Ämter 
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niederlegte und am 3. Juni 1889 aus dieſem Leben abgerufen 
wurde. Mit ſeinem Austritt iſt die Familie aus dem Küſter⸗ 
und Lehreramt geſchieden, die dasſelbe ſeit rund 270 Jahren 
verwaltete und in den letzten drei Generationen beſonders 
hervorragende Amtsträger geſtellt hatte. 


Ein merkwürdiges Steinhügelgrab. 
Von Profeſſor Dr. Matthias in Schlawe. 

Im November des Jahres 1903 deckte Herr Brauerei— 
beſitzer Joh. Herr aus Bütow in der Umgegend jener Stadt 
ein merkwürdiges Steinhügelgrab auf. Es unterſcheidet ſich, 
wie er mir ſchreibt, dadurch von anderen Gräbern derſelben 


Art, daß die Grabkammer ſelbſt nicht, wie ſonſt üblich, aus 
einer rechteckigen Steinkiſte beſteht, ſondern daß ſie aus großen 
Steinen in eckig ovaler Form zuſammengeſetzt iſt. In der 
Tiefe von 1,30 m fanden ſich einzelne Schichten ſtark ver- 
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moderter Knochenreſte. Urnen waren nicht zu entdecken, wohl 
aber fand ſich eine ſchön bearbeitete Steinaxt von ca. 25 cm 
Länge und 15—18 em Breite. Nach der Meinung des 
Herrn Herr müßte dies Grab aus der Übergangsperiode der 
Steinzeit in die Bronzezeit ſtammen, eine Annahme, die noch 
durch die eigentümlich geformte Grabkammer, die bei Flach— 
gräbern der Steinzeit üblich geweſen ſei, verſtärkt werde. Die 
beigegebene Skizze!) veranſchaulicht dieſes eigentümliche Stein- 
hügelgrab (a. Grabkammer, b. ſtark verwitterte Knochenreſte). 
Sollten vielleicht ſchon ähnliche bekannt ſein? 


Der Grenzzug zwiſchen dem Lande Belgard und dem 
biſchöflichen Gebiete Arnhauſen vom Jahre 1321. 


In einer Urkunde des Königlichen Staatsarchives zu 
Stettin, welche vom 1. Mai 1321 datiert iſt, ſetzen die 
Herzoge Otto I., Wartiſlaw IV. und Barnim III. die 
Grenzen ihres Gebietes gegen das Bistum Camin feſt. Die 
feſtgeſetzten Grenzen laſſen ſich teilweiſe nicht mehr angeben, 
weil mehrere der urkundlichen Namen vergeſſen worden ſind. 
Das trifft zum Beiſpiel für den See Wuſtervitze, den Fluß 
Clempenitze und das Bruch Belawe zu. Zweifellos würden 
ortskundige Geſchichtsfreunde gründliche Aufklärung ſchaffen 
können; ihnen ſei deshalb dieſe Urkunde zur Beachtung 
empfohlen. 

Der Grenzzug zwiſchen dem Lande Belgard und dem 
biſchöflichen Gebiete Arnhauſen iſt ſchon öfter in geſchichtlichen 
Arbeiten berückſichtigt worden (Balt. Stud. XV, I, S. 197. 
Forſch. z. Brandenb. u. Preuß. Geſch. IV, 2, S. 72. 


1) Dieſe Skizze iſt verſehentlich zu dem Berichte des Herrn 
Profeſſor Matthias über einen Urnenfriedhof (Monatsbl. 1905, S. 166) 
abgedruckt, während ſie zu dem gleichzeitig eingeſandten vorſtehenden 
Berichte gehört. Sie wird deshalb hier wiederholt. D. Red. 
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Boehmer, Geſchichte der Stadt Stargard i. Pomm. I, S. 122). 
Weil der Grenzzug auch als die ehemalige Scheide zwiſchen 
den Ländern Belgard und Zinnenburg anzuſehen iſt, ſoll ver— 
ſucht werden, ihn vollſtändig darzuſtellen. 

Die Grenze zwiſchen den Ländern Belgard und Arn— 
hauſen beginnt nach der Urkunde dort, wo die Tepele in die 
Perſante mündet; ſie geht dann die Tepele aufwärts bis zu 
deren Quelle im Rorbruch zwiſchen den Dörfern Ganskowe 
und Navin. Über dieſen Teil der Grenze können keine 
Zweifel auffommen. Der Name Teipel iſt noch heute dem 
Nonnenbach eigen, welcher zwiſchen den Dörfern Natztow und 
Kamiſſow in die Perſante mündet. Das Rorbruch der Ur— 
kunde wäre dann das in der Nähe von Antonshof — oder 
zwiſchen Gantzkow und Naffin — gelegene Moorbruch. 

Schwieriger iſt der folgende Teil, welcher bis zum See 
Lipe reicht, feſtzuſtellen. In der bisherigen Grenzrichtung 
liegen auf der anderen Seite der Muglitz die weithin ſicht— 
baren Domgohrenberge. Die Fortführung der Grenze über 
die Muglitz in dieſer Richtung iſt natürlich. Sie wird auch 
bewieſen durch die Anlage des deutſchen Dorfes Baldenberge 
(Ballenberg) am Fuße der Domgohren. Der Name Lipe iſt 
vergeſſen worden, kann aber nur den größtenteils trocken ge— 
legten Lutziger Dorfſee bezeichnen. Wie die Urkunde berichtet, 
läuft die Grenze nach dem Überſchreiten der Mugellitze in 
gerader Linie zum See Lipe. In gerader Linie lief noch im 
Anfange des 19. Jahrhunderts eine Landſtraße von Ballenberg 
nach Lutzig und traf hier auf das Nordende des Dorfſees. 
Sie bildete die Grenze zwiſchen Retzin und Quisbernow und 
trennte auch die zu den Kreiſen Belgard und Neuſtettin ge— 
hörigen Hälften der Lutziger Feldmark. Im Dorfe Lutzig 
war der See bis zum Jahre 1818 die Grenze zwiſchen 
Belgard und Neuſtettin. Die auf dieſen See bezügliche, 
ziemlich verbreitete Sage vom „Frauren“ — es handelt ſich 
um das Auffinden eines im See gelegenen Eichenſtumpfes — 
dürfte ihn auch als den See Lipe erkennen laſſen. 
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Die Fortſetzung des Grenzzuges iſt die nach Dewsberg 
führende Landſtraße, weil die Urkunde als nächſten Grenz— 
punkt den Difberch nennt. Hier kommt die Grenze zu einem 
Baume, welcher mit den biſchöflichen Zeichen verſehen iſt. 
Noch heute ſteht bei dem Gute Klein-Dewsberg eine mächtige 
Eiche, deren Stammumfang 10,36 m beträgt. Wenn auch 
keine mündliche Überlieferung die Bedeutung dieſes auffallenden 
Baumes erhalten hat, ſo ſcheint er doch die Stelle des ur— 
ſprünglichen Grenzmales zu bezeichnen. 


Es folgt der Teil des Grenzzuges, der die obere 
Schwelle des pommerſchen Landrückens überſchreitet. Nach 
der Urkunde geht die Grenze von dem Baume auf dem Dif— 
berch zu einem ebenſo gekennzeichneten Baume vor dem Walde 
Lome. Sie führt dann mitten durch den Wald Lome nach 
Cemine zu der Stelle, wo das Fließ aus dem Walde tritt. 
Der Wald Lome iſt heute unbekannt; aus dem Verlauf der 
Grenze ergibt ſich aber, daß er den Kamm des Landrückens 
bedeckte. Beachtet man nun, daß noch um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts die Berglandſchaft zwiſchen den Quellen 
der Drage und Rega als Buſchgegend bezeichnet wurde, ſo iſt 
die urſprüngliche Bezeichnung der Buſchgegend mit dem Namen 
Lome ſehr wahrſcheinlich. Die Königliche Forſt Fünfſee, die 
Neu⸗Wuhrower Forſt, die Polziner Stadt- und Kirchenforſt, 
der Gersdorfer Buſch, die Schivelbeiner Stadtforſt und die 
Reinfelder Forſt könnten dann nur als die Reſte des alten 
Bergwaldes Lome angeſehen werden. Dieſer Annahme würde 
auch der tatſächliche Lauf der Grenze nicht widerſprechen. 
Aus ortsgeſchichtlichen Gründen muß nämlich die Scheide 
zwiſchen Polzin und Alt-Sanskow einerſeits und Neu⸗Sanskow 
und Vorbruch andrerſeits als die Fortſetzung des Grenzzuges 
betrachtet werden. Hieran ſchließt ſich zwiſchen Hedwigshof 
und Weißenort die Grenze des Kreiſes Belgard; es folgt 
dann vor Zemmin die Grenze zwiſchen den Kreiſen Neuſtettin 
und Dramburg. 
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Der letzte Teil des Grenzzuges beginnt bei einem Stein⸗ 
haufen zwiſchen den beiden Dörfern Worowen und kommt bei 
Repekowe an die Drawa. Leider läßt ſich der Steinhaufen 
zwiſchen Alt⸗ und Neu⸗Wuhrow nicht mehr nachweiſen. Weil 
aber die Kreisgrenze zwiſchen den beiden Dörfern liegt und 
auch bei Reppow die Drage erreicht, ift ihre Übereinftimmung 
mit der letzten Strecke der alten Landesgrenze ſicher. Zu dem 
vorſtehenden Beitrage benutzte ich den Abdruck der Urkunde im 
Aushängebogen zum 6. Bande des Pommerſchen Urkunden— 
buches (Pomm. Urk.⸗B. VI, S. 28, Nr. 3491). Herr 
Archivar Dr. Heinemann in Stettin war ſo gütig, mir ihn 
zugänglich zu machen. R. Maske. 


Bericht über die Verſammlungen. 


Vierte Verſammlung am 20. Januar 1906. 
Herr Archivar Dr. v. Petersdorff: 
F. B. Schönberg von Brenckenhoff, ein Wohltäter 
Pommerns. “) 


Als Friedrich der Große daran ging, den durch die Ver— 
wüſtungen des ſiebenjährigen Krieges entſtandenen Notſtand in 
Pommern und der Neumark, wo zuerſt der Friede wieder ein— 
kehrte, zu beſeitigen, erwählte er ſich zum Werkzeug dieſer ſeiner 
landesväterlichen Fürſorge den fürſtlich-anhalt-deſſauiſchen 
Kammerdirektor von Brenckenhoff. 1762—1780 entfaltete 
Brenckenhoff dann in den genannten Landesteilen eine ganz 
umfaſſende Tätigkeit zur Beſeitigung der entſtandenen Schäden, 
Hebung der Bodenkultur und Beſiedelung der teilweiſe arg 
entvölkerten Landſchaften. Mit völlig unabhängiger Verfügungs— 
gewalt ausgerüſtet, ließ er, wie der Herr Vortragende aus— 
führlich darſtellte, Geld, Vieh und Getreide unter die Land— 
und Stadtbevölkerung, beſonders auch in Pommern, verteilen 
und begann eine weitgehende kulturelle und koloniſatoriſche 
Arbeit. Entwäſſerung des Madü⸗Sees 1769, Gewinnung von 


*) Ein ausführlicher Bericht iſt abgedruckt in der Oſtſee-Zeitung 
Nr. 41 vom 25. Januar 1906. 
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14356 Morgen Ackerboden dadurch, 1771 Trockenlegung des 
großen Thurbruches auf der Inſel Uſedom, 1774 Urbarmachung 
der wüſten Brüche der oberen Plöne, 1777 — 78 ſolcher bei 
Schmolſin und Kammin, 1779 Regulierung der Ihna; dann 
ein mißlungenes Unternehmen, einen Kanal vom Lebaſee zur 
Oſtſee zu bauen, der aber 1783 wieder zugeſchüttet werden 
mußte, das ſind die wichtigſten der für Pommern in Betracht 
kommenden Arbeiten. Dann gab er namhafte Summen aus 
für die Hebung der Gutswirtſchaft des pommerſchen und neu— 
märkiſchen Adels, nach und nach für Pommern allein 1 Mill. 
Taler. Aus Sachſen, Mecklenburg, Schwediſch-Pommern und 
Anhalt warb er Koloniſten, Bauern und Handwerker, im ganzen 
11285. 1773 —74 legte er den Bromberger Kanal an, wo— 
durch der pommerſche Holzhandel eine ſtarke Belebung erfuhr. 
Groß war der Dank ſeines Fürſten an den verdienten Mann; 
zu Weihnachten 1776 ſchenkte Friedrich der Große ihm zwei 
Koloniſtendörfer. Aus ganz Preußen mußten die Beamten nach 
Pommern, der Neumark und dem gleichfalls von v. Brenckenhoff 
entwäſſerten Netzebruch reiſen, um ſich durch den Koloniſator 
belehren zu laſſen, 11 Ortſchaften wurden nach ſeinem Namen 
benannt (Brenkenhof im Kreiſe Anklam, Brenkenhof im Kreiſe 
Regenwalde, Brenkenhofsbrink i. Kr. Kammin, Brenkenhofstal 
i. Kr. Stolp, Brenkenhofswalde i. Kr. Greifenhagen, Brenkenhof 
i. Kr. Ruppin, Brenkenhofsbruch i. Kr. Friedeberg i. d. Nm., 
Brenckenhofswalde ebenda, Brenkenhofsfleiß i. Kr. Oſt-Sternberg, 
Brenkenhof i. Kr. Bromberg und Brenkenhofsberg i. Kr. Stolp). 
Er ſelbſt erwarb in der Neumark und in Pommern noch ver— 
ſchiedene Güter, die landwirtſchaftliche Muſteranſtalten wurden. 
Bei alledem hatte Brenckenhoff große perſönliche Ausgaben. 
Dies und das Fehlſchlagen einiger koſtſpieliger Unternehmungen 
ſowie eine unüberſichtliche Kaſſenführung brachten es zuwege, 
daß ſich beim Tode Brenckenhoffs am 21. Mai 1780 ein Fehl⸗ 
betrag herausſtellte, der den heftigſten Zorn des Königs erregte, 
obwohl er durch das Vermögen Brenckenhoffs — 
gedeckt werden konnte. 
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Paul von Nießen. Geſchichte der Neumark im Zeitalter 
ihrer Entſtehung und Beſiedlung. (Von der älteſten Zeit 
bis zum Ausſterben der Askanier.) Mit Karten, Plänen, 
Anſichten. 8°. VI. und 611 Seiten. Landsberg a. W. 
1905. (Schriften des Vereins für Geſchichte der Neu⸗ 
mark. Geſchichte der Neumark in Einzeldarſtellungen.) 
Das in ſeiner erſten Hälfte bereits 1904 erſchienene umfangreiche 

Werk iſt unzweifelhaft als die bedeutſamſte Arbeit zu bezeichnen, die 

in neuerer Zeit für die älteſte Geſchichte nicht nur der Neumark, ſondern 

auch Pommerns erſchienen iſt. Mit einem geradezu ſtaunenswerten 

Fleiße hat der Verfaſſer das Material geſammelt, geſichtet und geordnet, 

ſowie mit vorſichtiger Kritik aus den Einzelheiten ein Ganzes zuſammen⸗ 

gefügt, das einheitlich und vollendet daſteht. Die reichen Kenntniſſe, 
die von Nießen von den allgemeinen Zuſtänden jener Zeit und in$- 
beſondere von der Beſiedlungsgeſchichte des oſtdeutſchen Kolonialgebietes 
beſitzt und in zahlreichen Unterſuchungen gezeigt hat, haben gerade ihn 
befähigt, uns an einem verhältnismäßig kleinen Territorium ein Beiſpiel 
von der Entwicklung eines ſolchen Landesteiles zu geben. In der Ein⸗ 
leitung behandelt er das Gebiet im allgemeinen und ſeine Vorgeſchichte. 

Der erſte Hauptteil ſchildert die äußeren Schickſale der Neumark vor 

Beginn der märkiſchen Beſitzergreifung, der zweite die ſlawiſchen Zu— 

ſtände bei Beginn der deutſchen Einwanderung. Im dritten Hauptteil 

iſt die Erwerbung der Neumark durch die Askanier geſchildert, während 
der vierte eine Darſtellung der allgemeinen Verhältniſſe des Landes 
um das Jahr 1300 enthält. Dieſe Teilung in äußere und innere 

Geſchichte hat, wie der Verfaſſer ſelbſt weiß, zu manchen Wiederholungen 

geführt, aber trotzdem möchten wir dieſe Scheidung nicht miſſen. So 

reich die Mitteilungen über die äußeren Schickſale ſind, ſo viele höchſt 
beachtenswerte Angaben und Anregungen dabei auch gerade für 

Pommerns Geſchichte geboten werden, am wertvollſten erſcheinen die 

zuſammenfaſſenden Darſtellungen der Zuſtände bei Beginn der deutſchen 

Einwanderung und der allgemeinen Verhältniſſe um 1300. Gewiß 

wird man manche Behauptungen und Anſchauungen des Verfaſſers 

bezweifeln können und ihm nicht überall unbedingt zuſtimmen, aber im 

ganzen hat er, ſoweit das bei der mangelhaften Beſchaffenheit unſerer 

Quellen überhaupt möglich iſt, ein erſchöpfendes und anſchauliches 

Bild aus jenen beiden wichtigen Epochen entworfen. Jedem, der ſich 

eine Kenntnis von der Art der deutſchen Beſiedlung altſlawiſcher Gebiete 

aneignen will, kann es nur empfohlen werden, dieſe Abſchnitte des 
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Buches zu ſtudieren. Auch hier geht der Verfaſſer zumeiſt mit großer 
Vorſicht vor, die ihn bisweilen dazu verführt, eine von ihm ſoeben 
aufgeſtellte Behauptung in den nächſten Sätzen wieder erheblich ein- 
zuſchränken. Schon in ſeinem Vorworte ſpricht v. N. wohl zu ängſtlich 
aus, daß man „eigentlich bei jedem Satze, den man in der Hiſtorie 
veröffentlicht, ein „vielleicht“ oder „möglicher Weiſe“ einflechten ſollte“. 
Wohin aber ſollten wir bei ſolcher Zaghaftigkeit kommen? Sie iſt es 
auch, die den Verfaſſer zu einer, wie es ſcheint, mitunter zu weit 
gehenden Verdächtigung von Urkunden veranlaßt. So iſt ihm der 
Nachweis, daß die drei großen Stettiner Stadtprivilegien vom Dezember 
1283 (P. U.⸗B. II. Nr. 1281 und 1282) Fälſchungen ſeien, keineswegs 
gelungen. Die Transſumte von 1308 find nicht in ſpäteren Abſchriften, 
ſondern als Originale vorhanden (P. U.⸗B. IV. Nr. 2431, 2433); man 
müßte alſo auch dieſe als Fälſchungen anſehen, wofür aber kein erſicht⸗ 
licher Grund vorhanden iſt. Es wird ſich vielleicht ſpäter noch Gelegenheit 
finden, darauf näher einzugehen. Aber mögen auch dieſe und andere 
Urteile nicht Beifall finden, mögen auch manche Einzelheiten, wie z. B. 
das ſich wohl widerſprechende Urteil über den Haken- und Räderpflug 
auf S. 112 f. und 199, über die kirchliche Wirkſamkeit der Ziſterzienſer 
(S. 127), über das Verhältnis des Biſchofs von Cammin zu ſeinem 
Landesherrn (S. 244, 296 f.), über den Herzog Barnim J. von Pommern 
(S. 254 u. a. a. O.), über den Krieg von 1283/4 (S. 272 ff.), über 
die Erwerbung von Stolp und Schlawe durch den Herzog Wartiſlaw IV. 
(S. 367) u. a. m., Widerſpruch erwecken, im großen und ganzen hat 
der Verfaſſer ſicher das Richtige getroffen und kann ſich mit Recht 
deſſen bewußt fein. Von einzelnen Irrtümern (z. B. in der Datierung) 
oder Druckfehlern ſoll hier nicht die Rede ſein. Die weitere Forſchung 
wird ſich oft mit den Angaben v. Nießens zu beſchäftigen haben. Ganz 
verſchwiegen indes kann nicht werden, daß bisweilen etwas ſaloppe 
Ausdrücke und Redensarten, die ſich hier und dort finden, ſtörend 
wirken. 

Die Karten und Pläne, die dem Werke beigegeben ſind, müſſen 
als ſehr lehrreich bezeichnet werden, vor allem die große Karte zur Über⸗ 
ſicht über die bis zum Ende des Siedlungszeitraumes im Lande über 
Oder (wahrſcheinlich) beſtehenden Anſiedlungen. Eine ſolche farto- 
graphiſche Darſtellung fehlte bisher ganz. Ebenſo intereſſant, nur 
nicht recht überſichtlich, iſt die Karte zur Erwerbung der einzelnen 
neumärkiſchen Gebietsteile durch die askaniſchen Markgrafen in den 
Jahren 1251—1319. Die Flurkarten, die Pläne von Städten und 
Dörfern, die Anſichten und Grundriſſe von Kirchen bieten reiches 
Anſchauungsmaterial. Das Werk enthält überhaupt, wie noch aus⸗ 
drücklich hervorgehoben werden mag, weit mehr, als man nach ſeinem 
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Titel erwarten kann; es iſt ein groß angelegter und groß ausge⸗ 
führter Beitrag zur älteſten märkiſch-pommerſchen Geſchichte, für den 
alle Forſcher auf dieſem Gebiete dem Verfaſſer wieder ſehr dankbar 
ſein müſſen. eh M. W. 
Notizen. 

Im 51. Bande der Allgemeinen Deutſchen Biographie 
(S. 191 —202) behandelt H. v. Petersdorff den bekannten pommer⸗ 
ſchen Staatsmann Hans Hugo von Kleiſt-Retzow. Wir erfabren 
dort auch, daß der Verfaſſer in einiger Zeit ein größeres Lebensbild 
dieſer intereſſanten Perſönlichkeit zu veröffentlichen gedenkt. — Außer⸗ 
dem finden ſich in demſelben Bande noch Lebensbilder von Karl 
Reinhold Graf v. Kraſſow (von H. Petrich), Guſtav Adolf Kratz 
(von O. Heinemann) und Hermann Krummacher (von 


H. Petrich). 


Der zweite (Schluß⸗- „Band des Tagebuches Dietrich 
Sigismund von Buchs (16741683), herausgegeben von F. H irſch, 
iſt in den Veröffentlichungen des Vereins für Geſchichte der Mark 
Brandenburg (Leipzig, Duncker und Humblot 1905) erſchienen (vol. 
Monatsbl. 1905, S. 14). Er enthält die Eintragungen vom 22. Sep⸗ 
tember 1677 bis zum 9. April 1683. Es iſt mit großer Freude zu 
begrüßen, daß wir jetzt eine vortreffliche Ausgabe dieſer namentlich 
auch für die Geſchichte der Belagerung Stettins (1677) ſo wichtigen 
Schrift beſitzen. N 

Zuwachs der Sammlungen. 
Bibliothek. 

1. Wendiſche Bibelüberſetzung mit einer wendiſchen Ausgabe der ver⸗ 
kleinerten Schnorrſchen Bilder. Bautzen 1905. Geſchenk des 
Paſtors Jacob in Neſchwitz. 

2. H. v. Lettow auf Groß-Reetz. Neue Beiträge zur Geſchichte 
des Geſchlechtes von Lettow-Vorbeck. Stolp 1905. Geſchenk des 
Verfaſſers. — 

Mitteilungen. 

Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Dr. med. 
Gercke, Intendantur-Regiſtrator H. Winger in Stettin, Amts⸗ 
richter Vent in Gartz a. O., Buchhändler Raſchdorf in Kolberg, 
P. Heyſe jun. in Plaſtichow bei Görke-Rakow. 

Geſtorben: Buchdruckereibeſitzer C. von Rédei, Kaufmann 
Leopold Sachs, Kaufmann Carl Greffrath und Brunnen— 
Baumeiſter Poepke in Stettin. 
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Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Königl. Staatsarchiv) ift 
geöffnet Montags von 3—4 Uhr nachm. und Donnerstags 
von 12—1 Uhr. Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar 
Dr. Heinemann, während der Dienſtſtunden des Staatsarchivs (von 
9—1 Uhr vorm.) Wünſchen betreffend Benutzung der Bibliothek nach 
Möglichkeit entſprechen. 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek ſind nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen im Bibliotheks⸗ 
zimmer zur Einſicht aus. 

Das Muſeum bleibt während des Winters geſchloſſen. 

Auswärtige, welche das Muſeum zu beſichtigen wünſchen, 
wollen ſich vorher beim Konſervator Stubenrauch in Finkenwalde 
bei Stettin oder in Stettin Papenſtraße 4/51 melden. 


Die monatlichen Verſammlungen finden in Stettin 
auch in dieſem Winter in der Regel an jedem dritten 
Sonnabende des Monats im „Hotel Preussenhof“ 
(Luiſenſtraße) ſtatt. 


Kinffe Derfammlung am Sonnabend, dem 
17. Nebruar 1906, 8 Uhr: 
Herr Gymnaſialdirektoar Prof. Dr. Lemcke: 


Kunſtdenkmäler des 18. Jahrhunderts in 
Stettin und ihre Schickſale. 
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Geſchichte einer pommerſchen Küfter- und Kantorenfamilie. — 
Ein merkwürdiges Steinhügelgrab. — Grenzzug zwiſchen Belgard 
und Arnhauſen. — Bericht über die Verſammlungen. — Literatur. — 
Notizen. — Zuwachs der Sammlungen. — Mitteilungen. 
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